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Seminarziele: Was bekomme ich? 

Hintergründe 
kennenlernen 

Web 2.0 Basics 

Warum Social Media? 

Gängige Plattformen 

Anonymität und 
Tools 

Aktuelle Nachrichten 
im Bereich 

 

 

 

Social Media Marketing: 
Facebook richtig einsetzen 

Was will ich machen? 

Was sollte ich machen? 

Kampagnen 

Rechtliche  
Aspekte 

 In der Politik 

Best Practices 



Zeitplan: Wie lange bekomme ich es? 

Module 1-3 

Web 2.0 Basics 
 25 Minuten 

Social Media und 
gängige Plattformen 
 1 Stunde 30 Minuten 

Social Media 
Marketing: Facebook 
 2 Stunden 30 Minuten 

 

 

 

 

Modul 4-6 

Facebook in der Politik 
 30 Minuten 

Digitaler Fingerabdruck 
 40 Minuten 

Trends 
 15 Minuten 



Umfrage- 
ergebnisse 







Seminarform: Wie machen wir es? 

Diskussionen immer möglich. 

 

Pause? Gern! 
 

Facebook-Gruppe? 
 Interaktiv – Interesse – Nachvollziehbarkeit  
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Modul 1: Web 2.0 – Roadmap 

Was „genau“ ist es? 

Geschichte und Zukunft 

Zusammenhang zu 
Social Media 

Beispiele 

 





Web ...? 







Buzzwords... 



Video: Buzzword-Bingo 





Web 2.0 ist keine neue Art von Technologien! 
 
Der Begriff beschreibt eine in sozio-technischer 
Hinsicht veränderte Nutzung des Internets, 
bei der dessen Möglichkeiten konsequent 
genutzt und weiterentwickelt werden.  
 
Es stellt eine Evolutionsstufe dar. 







Es gibt viele 
Services die 
Web 2.0 
beeinflusst 
haben. 
 
Und es werden 
immer mehr... 



Ein paar Beispiele... 

Shared Content Services (Youtube, Flickr, Blogs) 

Collaborative Content Management (Wikipedia) 

Social Networking Services (Facebook, Twitter, Xing) 

Communication & Support Services (Skype, MSN) 

Social Commerce (Ebay, Amazon) 
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Modul 2: Social Media – Roadmap  

Was ist Social Media? 

Wieso brauche ich es? 

Was sind gängige Plattformen? 

Social Media Marketing 

Was ist das? 

Wie bringe ich es in meine  
Organisation? 



Video: Social Media is 
Living 





Facebook-Gruppe 
bringt das Tschisi-
Eis zurück. 



Social Media – Definition  

Social Media dient als Überbegriff für eine Vielzahl 
unterschiedlich ausgeprägter, digitaler Plattformen und 
Services. Was sie alle gemeinsam haben: Der User nimmt 
aktiv an der Plattform teil, indem er selbst multimediale 
Inhalte einbringt, sich mit anderen Usern vernetzt und seine 
Meinung mitteilt. Nicht die reine Informationssuche steht im 
Vordergrund, sondern die Schaffung, Kategorisierung und 
Bewertung der Inhalte durch den Nutzer. Daher bezeichnet 
man Social Media oft auch umgangssprachlich als das 
„Mitmach-Web“. Der Wert und Nutzen dieser Social Media 
Plattformen wird durch ihre Mitglieder geschaffen. 



Social Media – Definition  

Vernetzung zwischen den Benutzern 

Bidirektionale Kommunikation 

Benutzergenerierter Inhalt 

Teilen von Inhalten 

Bewertung von Inhalten 

 



Die Top-Seiten im Netz 

1. Facebook 

2. Google 

3. Youtube 

6. Wikipedia 

11. Blogspot 

13. Twitter 

14. LinkedIn 

21. eBay 

22. Wordpress 

31. Tumblr 

38. Pinterest 

44. Craigslist 

67. Blogger 

84. Flickr 



Wieso 
brauchen wir 
Social Media? 





Video: Warum Internet? 



„The ROI of social media 
is your business will still 
exist in five years.“ 



Messbarkeit? „Es gibt viele Kennzahlen, nur wenige sind aussagekräftig.“ 

Was man  
messen kann 

Was man  
messen sollte 



Welche 
Plattformen 
sind relevant? 



Social Media - Kategorien 

1. Blogs 

2. Microblogs 

3. Social Networks 

4. Private Social Media 

5. Social Media Sharing 

6. Location-based Services 



1. Blogs 

Personalisierte, meinungsorientierte 
Kommunikation zu bestimmten Themen mit 
besonderem Fokus auf Kommunikation mit den 
Lesern. 

Zu jedem Thema gibt es X Personen die darüber 
bloggen! 

Firmenblogs 

Private „Blogs“ 



Blogs für Unternehmen 

Einfachste Form einer Firmen Homepage 

Vordefinierte Designs (Themes) 

Kein technisches Vorwissen nötig 

Neue Inhalte können schnell & einfach 
eingepflegt werden 

Social Media Integration möglich 



Blogs - Kennzahlen 

Traffic (Besucher des Blogs) 

Abonnenten (Feedreader) 

Interaktionen (Kommentare) 

Sentiment der Interaktionen (positiv, negativ, 
neutral) 



2. Microblogs 

• Schnelle Kommunikation mit drastisch 
reduzierten Inhalten. 

• Zurzeit die schnellste Art der 
Informationsverbreitung! 

 

 

z.B. 



Populärste Microblogging Sevice weltweit 

Beschränkung auf 140 Zeichen pro Tweet 

Möglichkeit andere Nutzer zu abonnieren 

Kurz & prägnante Informationshäppchen 

Direkte Diskussionen – schneller & einfacher 
Informationsaustausch 

Mit kleinen Ausnahmen ist alles öffentlich 



Twitter – Nutzung I  

Jeder Nutzer hat einen öffentlichen Twitter 
Nicknamen  

Follow – Follower Prinzip 

Tweets (kurze Nachrichten schreiben) 

Reply – direkter Tweet an einen anderen Nutzer: 
@XYZ …. 



Twitter – Nutzung II  

Hashtag – Bezug auf andere Konversation: 
#ristmk2013 

bekannte Hashtags „entstehen“ einfach durch die 
Community 

Wichtig für die Aggregation von Themen & Meinungen 

 z.B. Bereitstellung von Hashtags möglich 

 



Twitter – Nutzung III  

Retweet –Tweet eines anderen an die eigenen 
Follower weiterleiten 

Direct Message – Private Nachricht an einen 
Nutzer 

Kürzungen von URLs 

www.tinyurl.com 



Twitter – Kennzahlen  

Abonnenten (Followers) 

Interaktionen (Reply, Direct Message) 

Verlinkungen (Retweets) 

Sentiment der Interaktionen und Verlinkungen 



AP-Twitter-
Account twittert 
Falschmeldung 
über Explosion im 
Weißen Haus. 

Schnell und 
ungesichert: 
Twitter zeigte in 
Boston neue 
Medienwelt. 



 



Is Wikipedia Better for 
Breaking News Than Twitter? 



3. Social Networks 

•Beziehungs-Aufbau & -Pflege  

•Personenorientierte Plattformen 

 

z.B.  



Geschäftskontakte 

„Business Facebook“ 
Soziales Netzwerk speziell für das Arbeitsumfeld 

Suchen und Finden von Geschäftspartner 

Angabe der eigenen Skills & Arbeitsreferenzen 

Kontakt- & Netzwerk-Pflege 

 



4. Social Media Sharing  

• Fotos, Videos, Musik und Texte 

• Teilen, Bewerten und Kommentieren 

 

 

z.B.  



Teilen von Fotos & Bildern 

Tagen & Kategorisierung von Bildern 

Bewertung von Bildern 

viele Bilder auch lizenzfrei benutzbar 



Publizieren von eigenen Videos 

Anregen der Community zum Kreieren eigener 
Videos 

Teil der Social Media Strategie 



Video: Life in a Day 





Unterschätze nicht 
die Reichweite! 







Kommunikations- & Werbe-Plattform für Musiker 

Austausch und Bereitstellung von Musik 

Speziell interessant für junge Bands, Musiker und 
DJs 

 

 

Ähnliche Richtung – musste sich neu erfinden. 





5. Private Social Media 

Persönliche, private Kommunikation im Web 

 

 

 

z.B.  



WhatsApp jetzt 
größer als 
Twitter 



6. Location based Services 

•Ortsbezogene Daten als Basis 

•Virtuelle Interaktion mit der realen Umgebung 

•Bewertung von Locations 

 

 

z.B.  



Verknüpfung der realen Welt mit der digitalen 

Wo bin ich gerade!? 
Empfehlungen schreiben 



Gamification Effekt 

Badges 

Soziale Schnitzeljagd 

Bürgermeister einer Location 

Foursquare Specials  

 z.B. Gratis Eintritt im Kottulinsky mit Foursquare 
Check-In 



                   – Unternehmenssicht 

Innovatives Firmenimage 

Neue Kunden anlocken durch Specials 

Belohnungen für regelmäßige Check-Ins  Treue 
Bonus 

Teil der Social Media Strategie 

 

 



                   – Kennzahlen  

Interaktionen  

Gesamte Check-Ins 

Unique Visitors 

Mayors = Wettbewerb! 

Regelmäßige Besucher 

Sentiment der Tipps 



 



Was ist nun 
Social Media 
Marketing? 



Social Media Marketing ist ... 

Die direkte, bidirektionale Kommunikation mit 
meiner Zielgruppe und anderen Stakeholdern. 

Eine offene und transparente 
Kommunikationskultur, bei der auch Kritik am 
Unternehmen oder der Marke offen diskutiert 
wird. 



Social Media Marketing ist ... 

Eine emotionale, persönliche Bindung zwischen 
meiner Zielgruppe und dem Unternehmen oder 
der Marke aufzubauen. 

Auf Beiträge von Usern einzugehen und 
lösungsorientiert zu interagieren. 

Eigene Plätze zu schaffen, auf denen sich User 
austauschen und ihre Meinung mitteilen können.  



Social Media Marketing ist nicht ... 

Den Kanal als reines Vertriebsinstrument zu 
betrachten. 

Massenhaft unkommentierte 
Produktinformationen an so viele Empfänger und 
so oft wie möglich auszusenden. 

Input von Usern zu ignorieren oder diese dafür zu 
tadeln. 



Wie passt Social 
Media 
Marketing in 
meine 
Organisation? 



Video: Social Media 
Marketing Strategy 





Einbindung in die 
Organisationsstrategie 



90-9-1 Regel 

Ich brauche sowohl 
die regelmäßigen 
als auch die 
sporadischen 
Beteiliger. 



10 
Gebote 

Fragen davor 
 



10 Social Media Fragen I 

1. Kümmert dieser Inhalt jemanden außer mir selber? 

2. Beleidige ich jemanden mit diesem Inhalt? Falls ja, 
wen? Spielt es eine Rolle? 

3. Passt der Inhalt in ein Social Network oder würde ich 
besser auf einem anderen Weg kommunizieren? 

4. Wie oft habe ich heute schon etwas publiziert? 

5. Habe ich die Rechtschreibprüfung angewendet? 

 



10 Social Media Fragen II 

6. Ist es in Ordnung, wenn jedermann das sehen kann? 

7. Ist der Beitrag zu vage? Wird jeder verstehen, was ich 
ausdrücken möchte? 

8. Nutze ich zu viele Abkürzungen in diesem Beitrag, die 
nicht jeder in meiner Zielgruppe verstehen könnte? 

9. Ist es eine reaktive Kommunikation oder ist der 
Beitrag gut durchdacht? 

10.Ist es wirklich etwas, das ich mit anderen Teilen 
möchte? Oder ist es nur um Dampf abzulassen? 



Web  
Of  
Life 



Web of Life – Social Media 

alte Medien werden zunehmend durch neue 
ergänzt bzw. ersetzt 

hoher Grad an Vernetzung zwischen Personen & 
Technologien 

großer Teil der Kommunikation findet online statt 

dichtes Zusammenspiel zwischen verschiedenen 
Medien 
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Modul 3: Facebook– Roadmap  

Management von kleinen 
Firmenauftritten 

Strategie 

Planung und Koordination 

Inhaltsgestaltung 

Studien 

Best Practises 

 

 







SchülerVZ wird geschlossen 



Warum sind Sie  
auf Facebook? 



Langeweile? 
Entertainment! 



Video: Facebook Ad 



„Steira Memes san very 
good“ auf Facebook von 
100 auf 33.000 Fans in 
einer Woche. 



Smartphones sind täglich für 32 
Minuten in Facebook-Gebrauch. 



Facebook Demografie Österreich 







Unterschied und Flexibilität 

1. Social Media Marketing unterscheidet sich von 
den klassischen Marketingregeln. 

 

2. Wenn Facebook ändert, muss ich mitziehen!  
Flexibilität! 

 

Aktuelles Forschungsgebiet an FH JOANNEUM 

 



Profil? 
Seite? 
Gruppe? 
Orte? 
 
Privat oder 
öffentlich? 



Welche Möglichkeiten gibt es? 

Was sollte ich wann verwenden? 

Freund, Fan, Abonnent? 



Privates Profil 

Für Personen 

Ausschließlich für private Nutzung (AGB!) 

Kann umgewandelt werden! 

 

 

Personen die sich mit einem privaten Profil verbinden: 

Freunde oder Abonnenten 



Gruppe 

Für Themen und Interessensgebiete 

Auch Kollaboration  ähnlich zu Google Docs 

öffentlich, geschlossen oder geheim 

Administratoren & Mitglieder 

 

Personen die sich mit einer Gruppe verbinden: 

Mitglieder oder Moderatoren 



Seite 

Auftritt für 

Unternehmen, Marken, Produkte, öffentliche 
Personen, Künstler, Kampagnen, (Themen) 

Personen interagieren mit öffentlichen Postings 

 

 

Personen die sich mit einem Seite verbinden: 

Fans oder Abonnenten 



Ort 

Lokales Geschäft 

 

Personen können „einchecken“  à la  

X Personen waren hier 

 Insbesondere für mobile Facebook-App 

 

Personen die sich mit einem Ort verbinden: 

Fans oder Besucher 

 





Privates Profil für SMM? 

AGB verbietet ... 

Werbebotschaften, Falschnamen und kommerziellen 
Gebrauch 

Effektive Einschränkungen I 

Maximal 5000 Freunde 

Keine Werbeanzeigen können gebucht werden 

 



Privates Profil für SMM? 

Effektive Einschränkungen II 

Keine Tabs möglich 

Kein Ort kann verknüpft werden 

 

Keine Statistiken! 

Keine Analyse! 





Gruppen für SMM? 

Nur als Ergänzung 

Expertenanlaufstelle für Thema 

Exklusiver Zugang – persönliche Beziehung 

 

Eine Facebook-Seite – egal für welchen Zweck 
bzw. Ausprägung – ist die Grundlage für Social 
Media Marketing auf Facebook! 



SMM-Strategie auf 
Facebook 



Grundlagen meiner FB-Strategie I 

Was ist eine FB-Seite? 

Ein direkter Kommunikationskanal zu meiner 
Zielgruppe 

Kommunikation auf Augenhöhe 
Eine Plattform um mit Kritik umzugeben  
 Beschwerdemanagement 

Entertainment 



Grundlagen meiner FB-Strategie II 

Mit welchen übergeordneten Zielen? 

eine aktive Community aufbauen 

neue Kunden bzw. Fans gewinnen 

Was kann sie daher nicht sein? 

Eine reine Werbeplattform! 



Grundlagen meiner FB-Strategie III 

Analogie zu Businessplan  Canvas 

Bauplan 

Ziele, Zweck, Zielgruppe 

Zeit und Ressourcen  Redaktionsplan? 

Tonalität 

Kritikverhalten 

Mitarbeiterrichtlinien 

Was bewerbe ich und wie? 

 





Grundlagen meiner FB-Strategie IV 

Der Zweck der Seite muss auf Anhieb erkennbar 
sein für Erstbesucher!  

Klar definieren und abgrenzen. 
 NICHT: „um Werbung zu machen“ 

 Ich muss Werbung anders verpacken  ich will einen Dialog führen! 

Was ist mein Meta-Ziel? 
 Markenbekanntheit steigern, Expertenthema, neue Kunden für Onlineshop 

generieren, Traffic auf Website steigern, Bewerbungsplattform, ... 



Grundlagen meiner FB-Strategie V 

Langfristiger Aufbau – mindestens eine Stunde 
pro Tag 

Messbare Ziele  

10% mehr Traffic, 20% der Kundenserviceleistungen 
via FB 

 

Die Anzahl der Fans ist keine Kennzahl, sondern 
die Anzahl der Interaktionen! 

 

 



Grundlagen meiner FB-Strategie VI 

Zielgruppen 

Wie Ausrichten? 

 Interessen 

Beziehungsstatus 

Familienstatus 

Ausbildung 

 ... 



US-Teens gelangweilt  
von Facebook:  
Instagram, Tumblr und 
SnapChat neue Plattformen? 



Wie viel % der 
Fans meiner 
Facebook- 
Seite sehen 
den Post 
überhaupt?! 



Edge Rank – 3 Faktoren 

1.Relevanz 
Beziehung zwischen Poster und meinen Freunden 

2.Gewichtung 
Likes, Shares, Comments, Tags 

3.Zeit 
Neue Posts werden höher gereiht als ältere 

 



 



Werbung posten? 

70% keine Werbung: 
relevante Inhalte bringen! 

20% andere bewerben! 

10% kreativ selbst bewerben! 

Keine geschriebenen Regeln! 

Flexibel sein! 

Auf Feedback eingehen! 



Inhalte koordinieren? 



Habe ich genug Content? 

Vorausplanen und Koordinieren! 

Redaktionsplan 

Für Start nützlich 
 „Habe ich genug Inhalte?“ 

Alleine vernachlässigbar! 

Für Teams unerlässlich! 
 Wer macht was? Verantwortlichkeiten! 

 Was kommt wann? Flexibler Zeitplan! 

 



d 





Wann 
und wie 
oft 
posten? 



Wie oft soll ich posten? 

Qualität steht vor Anzahl! 

 

Durchschnittlich: 3-5 pro Woche 

Minimum: 1-2 pro Woche 

Maximum: 3 pro Tag 

Die durchschnittliche Lebensdauer eines Postings 
ist 3 Stunden! 



Viralität ist ... 
 
Die Tendenz eines Bildes, Videos oder 
Information sich schnell und weit zwischen den 
Nutzern zu verbreiten. 





 





Wie 
gehe ich 
mit 
Kritik 
um? 



Kritikverhalten I 

Feedback bleibt Feedback! 

Positives und negatives wertschätzen! 

Analogie Beschwerdemanagement: Es gibt nur wenige 
(>20%) die sich beschweren (Aufwand) bei Problemen! 

Wenn ich auf Beschwerde eingehe, kann ich einen 
treuen Kunden schaffen! 

Kunden-Akquirierung ist um einiges schwieriger, 
halten zahlt sich aus. 



Kritikverhalten II 

Löschen von Postings? 

Prinzipiell ein NO-GO!  wird 
als Zensur verstanden. 

Das ist die häufigste Ursache 
für Shitstorms.  



Wann darf ich Postings löschen? 

Bei Beleidigung 
Trotzdem vorher probieren dies sachlich zu regeln 

Private Nachricht an Nutzer beim Löschen 

Sollte für die Fangemeinde ein „nachvollziehbarer“ 
Grund sein 

 

Löschen Sie keine konstruktiven Diskussionen! 

Das geht nach hinten los... 



 



Shitstorms 



„Sturm der Entrüstung in 
einem Kommunikations-
medium des Internets, der 
zum Teil mit beleidigenden 
Äußerungen einhergeht“ 





 



Tipps gegen Shitstorms I 

Richtlinien rausgeben: Jedes Unternehmen 
sollte über firmeninterne Richtlinien verfügen, in 
denen beschrieben wird, wie mit Social Media 
umzugehen ist. Bereits ab dem Zeitpunkt des 
aktiven Auftretens im Netz sollten diese überlegt 
werden. 

Mitarbeiter schulen: Weder im Normal-, noch im 
Notfall sollte Ratlosigkeit herrschen – jeder muss 
wissen, wer wie auf negative Zustände zu 
reagieren hat. 



Tipps gegen Shitstorms II 

Regelmäßig analysieren: Beobachten Sie die 
Reaktionen der Internetgemeinde auf Aktivitäten 
des Unternehmens und werten diese aus. 

Rasch reagieren: Möglichst rasch aber gut 
überlegt auf möglichst viele Kommentare sachlich 
reagieren. 

 



Tipps gegen Shitstorms III 

Fehler eingestehen: Wenn ein Fehler gemacht 
worden ist, dann diesen eingestehen und im 
Sinne der Kundenkritik reagieren. 

Nicht aussitzen: Aussitzen gelingt meist nicht. 
Postings stoppen führt selten zum gewünschten 
Erfolg (Ausnahme: bei extremer Unsachlichkeit). 

 



Tipps während Shitstorms 

Schnell reagieren = „Alarmstufe Rot“! 

Freundlich bleiben! 

Fehler zugeben! 

Lösung kommunizieren! 

Die Reaktion des Unternehmens auf den Protest muss 
nachvollziehbar sein! 

„Last Line Of Defense“: Trolle ausschließen! 

 



Shitstorms: Aktuell 

Instagram tauscht neue AGB wieder gegen alte 
aus.  

Shitstorm fegt peinliches niederländisches 
Königslied weg 

Flatrate-Aus: Netzaufstand gegen Deutsche 
Telekom 

 



Social Media Guidelines / Policies 

Für meine internen Mitarbeiter 

Diese Policies sind häufig öffentlich verfügbar! 

Als Basis für meine eigene verwenden! 

https://klauseck.posterous.com/mehr-als-100-social-
media-policy-beispiele 

https://klauseck.posterous.com/mehr-als-100-social-media-policy-beispiele
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Getting Started? 



Erste Schritte I 

Grafische Gestaltung: Banner und Profilbild  

Vanity-URL einrichten 

Suchmaschinenpositionierung 

Meilensteine erzählen die Firmengeschichte 

 Info 

 Impressum (!) 

 

Achtung bei Umwandlung von privat auf öffentlich! 



Erste Schritte II 

Eigenes privates Profil damit verknüpfen 

Freunden geben den ersten Schub 

Geschäftskontakte nutzen 

Mitarbeiter als Aushängeschilde 

 z. B. Mitarbeiter des Monats 



Erste Schritte III 

Newsletter-Info: Unsere neue Facebook-Seite! 

Wie meine Webseite behandeln 

Like-Button auf Seite integrieren 

 

Lieblingsseiten einbinden = „Kooperation“ 



Wie schaffe ich mehr 
Interaktion? 

 

 

 

Gestaltung + Inhalt! 



264! 

2! 



Wie schaffe ich mehr Interaktion? I 

Fragen am Ende stellen (nicht offensichtlich, Ja/Nein) 

Bitte um Kommentar, Teilen 

„Fill in the Blank“ 

Bilder! 

Persönliche Note! Keine Produktfotos! 

Humorvoller Inhalt = Entertainment 

Nützliche Tipps 



Wie schaffe ich mehr Interaktion? II 

Tagesaktuell 

 Ist heute ein Gedenk- oder Aktionstag?  Liste auf 
Wikipedia 

Analogie: Google doodles 

Einblick ins Unternehmen geben 

Transparenz 

Produkt gemeinsam gestalten 



Schnell antworten ist die oberste Priorität 

 Innerhalb von 12 Stunden 

 insbesondere bei Beschwerdemanagement 

Bedanken (auch Kritik) und Jubeln! 

Fans in die Seite einbauen 

Userpostings hervorheben bzw. promoten 

(Gewinnspiele) 

Wie schaffe ich mehr Interaktion? III 



Entertainment Beispiele 

BlendTec Kampagne:  
„Will It Blend?“ 

 

Heineken Brasilien:  
„Um Like Um Balao“ 

 



Video: BlendTec 



Video: Heineken Bras. 



Wie 
erhöht 
man die 
Viralität? 



Nutzer lesen nicht, sie scannen! 
 

 

 

 

 

 

Bilder funktionierten daher besser als Text! 





Wie 
erhöht 
man die 
Viralität? 



Was hilft 
der 
Viralität? 





Gewinnspiele 



Gewinnspiele I 

AGB 

Müssen in eigenen Facebook-Anwendungen 
stattfinden 

Nicht auf Pinnwand oder Chronik! 
(obwohl einfacher...) 



"Diese Promotion steht in keiner Verbindung 
zu Facebook und wird in keiner Weise von 
Facebook gesponsert, unterstützt oder 
organisiert. Der Empfänger der von dir 
bereitgestellten Informationen ist nicht 
Facebook sondern FIRMA. Sämtliche Fragen 
zum Gewinnspiel sind nicht an Facebook, 
sondern an FIRMA zu richten, entweder per E-
Mail an EMAIL oder via Facebook unter URL“ 



Gewinnspiele II 

Like, Share dürfen NICHT für 
Gewinnspiele missbraucht werden 

 „Gewinnspiele umschreiben“ 

Nicht per Zufall = kein Gewinnspiel! 





Werbemodelle 
verwenden? 



Werbemodelle I 

Pay per Click 
per Klick zahlen, Interaktionen zählen 

Pay per View 
per Impression zahlen, Branding 

 

 

Auf Zielgruppe anpassen! 



Werbemodelle II 

Was soll ich werben? 
 Klassische Anzeigen 

Meldung über Freunde, denen Seite gefällt 

Sponsored Story: User-Stories promoten! 



Praxistipps für Werbeanzeigen 

Auf Zielgruppe richten 

Wording beachten! 

Größer schätzen: z. B. Schuhe  Mode 

Personen bewerben – keine Dinge! 



Facebook will neue 
Video-Werbung 
einführen 



Rechtliche 
Stolpersteine 



Rechtliche Stolpersteine I 

Urheberrecht bei Fotos und Videos 

Achtung: Es gibt Agenturen, die sich nur auf das 
Finden von derartigen Verletzungen spezialisiert 
haben! 

Faustregel: Mindestens 3 Personen (Quelle: gew. 
Fotograph), besser 6 Personen (Quelle: 
Informationsdesign FH JOANNEUM)  

Gesetzlich: „die öffentliche Veranstaltung muss 
eindeutig im Mittelpunkt stehen“ 

Schriftliches Einverständnis ist bei Zweifel ein Muss! 



Rechtliche Stolpersteine II 

Ein Impressum ist Pflicht! 

 In allen EU-Ländern 
„Mit 2 Klicks von überall aus erreichbar“ 

Rechtswidrige Userpostings: Wer ist verantwortlich? 

nicht bewerben!  

nicht unterstützen! 

Keine „Kenntnis“! 

Facebook-Logo – nur das Kleine benutzen! 



Kennzahlen 



Facebook – Kennzahlen  

Page Views 

Abonnenten („Likers“) 

Interaktionen („Gefällt mir“, Kommentare) 

User-Generated Content (Posts auf der Facebook-
Pinnwand) 

Sentiment der Interaktionen und des User-
Generated Content 



Best Practises I 

Aufmerksamkeit schaffen  Bilder, direkte Sprache 

Kontinuität 

Kampagnen sind irgendwann zu Ende, hier aber nicht! 

Gesamtkonzept (Redaktionsplan) 

Ständige Betreuung 

Leidenschaft und Engagiertheit 



Best Practises II 

Der erste Blick zählt! 

Banner, Profilbild, Info, aktuelle (beworbene) 
Diskussionen, Meilensteine, ... 

„Das Unternehmen braucht ein Gesicht!“ 

Wer steht hinter den Aussagen?  

 Ist die Meinung im Interesse vom Unternehmen? 

Facebook ist ein Kommunikationskanal – Links? 



Best Practises III: Organisation eines Postings 

Die Tageszeit beachten (vgl. mit ebay) 

10:00 

14:00  

Feierabend 

Wochenende  

Aktualität 

Aktionstage 

Nachrichten 

 



Best Practises IV: Inhalt eines Postings 

Eine Botschaft beinhaltet einen Handlungsauftrag. 

Offene Fragen am Schluss bzw. Lückentext 

Entertainment.  die Langeweile stillen  

Den Kontext von Like und Share austauschen.* 

2 / 3 aller Posts sollten Bilder sein. 

Links vermeiden. „Wollen Sie von Facebook weg?“ 

Der Anfang eines Textes schafft Aufmerksamkeit! 

 
* Achtung bei Gewinnspielen! 





Fakeprofile$ und Like$ 

Wert? 

Mit Fakeprofilen posten  

Notfalls möglich 

gegen Trolls / zum Trollen 

Durch Like/Share pushen 

Nützliche Interaktion für Fankreis? 

Wert = tatsächliche Interaktionen 

500 Fans = 30$ 
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Modul 4: Social Media in der Politik 
Roadmap 

Warum Politiker Social Media nutzen sollten 

Best Practice Beispiel 

Situation in Österreich 





1. Neue Zielgruppen 

Durch Facebook können Zielgruppen 
erreicht werden, die mit den bisherigen 
Kommunikationsinstrumenten nicht oder 
nur schwer erreicht werden konnten. Die 
Kommunikation via Facebook bietet ein 
niedrigschwelliges Kontaktangebot.  



2. Umfrage und Meinungsbilder 

Durch Facebook erhält man echtes und 
wertvolles Feedback direkt von den 
Wählern. Nutzt Facebook als Umfrage- und 
Meinungsbildungsinstrument – auch 
zwischen den Wahlen. Testet eure 
Positionen und Themen im 
Unterstützerkreis. 



3. Erreichbar sein für Wähler 

Facebook bietet die Möglichkeit, immer für 
die Wähler erreichbar zu sein. Mit Online-
Bürgersprechstunden kann der Dialog mit 
Wählern und Sympathisanten geführt 
werden, die es zeitlich und organisatorisch 
nicht zu Veranstaltungen schaffen. 



4. Schnelles Reagieren 

Facebook ermöglicht es, auch bei gerade 
laufenden Debatten direkt auf die 
Argumente von Gegnern öffentlich 
einzugehen. Bei politischen Ereignissen 
kann schnell, mobil und ohne technisches 
Wissen mit einem Statement reagieren 
werden. 



5. Kampagnen 

Facebook kann einfach für digitale 
Kampagnen eingesetzt werden z.B. im 
Vorfeld der Kandidatenaufstellung, direkt 
im Wahlkampf oder bei der inhaltlichen 
Positionierung der Themen. 





Normales Profil oder Fanseite? 

Unbegrenzte Fans 

Öffentliche Sichtbarkeit 

Analyse und Auswertung 

Applikationen 

Werbung 
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Modul 5: Digitaler Fingerabdruck - 
Roadmap 
Datenmengen und Sicherheit 

Staatliche Einflussnahme 

Einflussnahme privater Firmen 

Gängige Geschäftsmodelle 

Wie bewege ich mich anonym im 
Internet?  



62 % aller Deutschen 
wünschen sich mit 
einem einfachen 
Mausklick alle 
persönlichen Daten 
zu löschen. 



92% aller Kinder unter 
2 Jahren in  
den USA haben  
bereits einen  
digitalen 
Fingerabdruck. 



Deutscher 
Gesetzesentwurf 
verbietet unter 16-
jährigen Privatsphäre-
Voreinstellungen zu 
verändern. 

Deutsche Bundesregierung 
soll Massenpartys 
unmöglich machen. 

Studien zeigen: Facebook-
Nutzung senkt die 
Selbstkontrolle. 

Online-Testament:  
Was taugt Googles 
Nachlass-Automatik? 

Data-Mining Studie: 
Facebook-Daten sagen 
persönliche Eigenschaften 
voraus. 



Daten von 
Unternehmen 

Daten von 
Kunden 

damals 



heute 





Staat Firmen 



Staatliche Kontrolle 

Gläserner Bürger 

Überwachung & Kontrolle 

ACTA 

PIPA 

SOPA 

Vorratsdatenspeicherung 

Netzneutralität & Netzfreiheit schützen! 





Firmen  

Wir geben unsere Daten freiwillig her! 

 

Gratis-Mentalität im Internet 

 Internet Services sind nicht wirklich kostenlos! 

 

 

 



Geschäftsmodelle im Internet 

Freemium (Skype) 

Long Tail (EMP) 

E-Commerce (Amazon) 

Vermittler (Ebay, Jobbörsen) 

Werbung (Google, Facebook) 



Lösungsansätze 

Bewusstsein schaffen 

Verantwortungsvoll mit den eigenen Daten 
umgehen 

Erst denken dann klicken! 

 

Arbeitnehmer / Arbeitgeber? 

10 Gebote Fragen davor nicht vergessen 



Rechercheergebnisse werden trotzdem verwendet! 
Von der Einschätzung bis zur Entscheidungsgrundlage  

Bewerbung und Entlassung 

 

„Was ist von mir öffentlich verfügbar?“ 

google, 123people, SM-Plattformen, ... 



Was weiß 
Facebook 
über mich? 

Der Wolfram 
Alpha Check 





Wie 
bleibe ich 
anonym 
im Netz? 



Anonymisierungstools I 

Tor 

https://www.torproject.org/ 

 

.onion 

 

 

 

https://www.torproject.org/
https://www.torproject.org/


Positive  
und 
negative  
Seiten 



Anonymisierungstools II 

Bitcoins als Zahlungsmittel 

Die erste digitale, anonyme Währung! 

Keine Bank und kein Staat kann es kontrollieren. 

https://mtgox.com/ 

http://www.bitcoinmonitor.com/ 

 

 

https://mtgox.com/
https://mtgox.com/
http://www.bitcoinmonitor.com/
http://www.bitcoinmonitor.com/
http://www.bitcoinmonitor.com/


Anonymisierungstools III 

Cryptocat 

https://crypto.cat/ 

 

https://crypto.cat/
https://crypto.cat/


Anonymisierungstools IV 

VPN-Services (kostenpflichtig) 

https://www.hide.io/, http://ivacy.com/, ... 

Volumenpläne – unbegrenzt = ca. 10€/Monat 

VPN-Homeservice 

Kostenlos, Premiumdienste möglich. 

 

https://www.hide.io/
http://ivacy.com/


Anonymisierungstools V 

Beim Browsen 

DuckDuckGo oder Startpage (Tor) 

Beim Browser 

 Inkognito-Modus 

DoNotTrackMe  

HTTPS Everywhere 

NoScript (+Adblock) 

 



Anonymisierungstools XXIII 

Man könnte noch viel weiter 
gehen, aber ist das praktikabel? 

 

Cookies immer deaktivieren? 

Open DNS? 

Proxys? 

Private Firewall, Traffic kontrollieren? 

 

 

 



http://www.kakao.com/talk/en 

 

Der Vorratsdatenspeicherung entkommen 

 

Smartphones! 

http://www.kakao.com/talk/en
http://www.kakao.com/talk/en
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Video: Google Glass Ad. 



„Glasshole.“ 
 A person who constantly talks to their 

Google Glass, ignoring the outside world. 
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L
it

e
ra

tu
r Armin Wolf: “News kind of comes to me...” 

Young Audiences, Mass Media, and Political 
Information, Master Thesis 

Daniel Lütolf: Social Media Strategie 
Vorlage 

Bitkom: Leitfaden Social Media 

IDC: Always Connected, How Smartphones 
And Social Keep Us Engaged 

 



L
it

e
ra

tu
r Tim Sebastian: FB Tracking & Monitoring 

Teil 1 

Evolaris: Guide To Mobile Social Media 
Marketing 

Ploner: Analyse der Facebook-Seiten der 
großen österreichischen Parteien im 
Wahljahr 2013 

Wired April 2013: Best Friends Article 



Feedback
? 


